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Pir Sdiniriirr fjrliainm
^rga« bes J>efiatntnem)eteiHS

(Srfdjeint jeben 9Jionat einmal.

®rac! unö ©jpebition :

®iihler & aBerber, IBadjbruderei gurn „2tltl)of"
SBagljauëgaffe 7, ©ein,

wohin auch ättotmementS® unb SnCertion^ätufträse ju richten iinb

öeisntttortltdje Ütebsttion für Den nnfîenfdaftlit&en Stil i

Dr. med. t>. ^elTcmöerg-^arbp,
©ïiOatbogeni für ©teöuitäljilfe unb ©pnätologte.

Spitatacferftrafee Sir. 52, Sern.

g-iir Den aUgemeinen Seil:
grl. Sflatie ©ßengec, Hebamme, fiorroineftr.16, Seen.

Abonnements :

Saures < SlbonnementS JÇr. 3. — fir Me ©c^rnet^
3WÎ. 3. — für bas SluSlanb.

3nfetate :
©dbttieig unb HuSlanb 40 (StS. pro 1-fp. ©etitgeile.

®ri>&ere Siuftrage entfprecSenber SRabatt.

Snpalt. lieber ®eStnfeftionSmitteI. — Sditteijtnfdjer §eûammenDmttt : Qentralöurftanb. — ffiranfenfaffe : Srfranfte TOitgtieber. — Slngemelbete SBödjrterinnert. — ©in»
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dlcbcc ^eeinfeBfionôniîtfeL
©djon bebor Sgnag ©emmelweih ferne

Stubien über bie Uebertrag barfeit öe§ 2Boc£jen=

bettfieberg ltrtb feine tlrfa^en begann, war in
©djotttanb unb ©ngtanb bie lufmerffamfeit
ber Slergte bon üerfdjiebenen gorfchern auf
biefen Umftanb getenft warben, inbent Soltor
0. SB. §olmeg 1843 einen Vortrag Ejielt
über bie anfteefenbe Statur beg Hinbbettfieberg,
unb um eben biefelbe $eit ®r. 2B^ite in
Manchefier ähnliche gbeen beröffentlidjte. Stod)
früher hatte Sr. ©or bon bon SIberbeen, ge»
boren 1752, geftorben 1790, auch auf biefe
Möglidjteit t)ingemiefen. Siefe bier Männer
bereiteten ben gbeen bon ißafteur unb Sifter
ben SBeg; Semmelweih mar ein eigentlicher
Märtyrer feiner Uebergeugungen, inbem bie

fühle Aufnahme, bie feine 9'tefuttate bei ben
©tnen, unb bie leibenfd^afttidEje Vetämpfung bie
fie bei ben Slnbern fanben, feinen (Seift trübten
unb ihn ing grrenhaug führten.

ißafteur, ber frangöfifche gorfdjer über
©äljrunggborgänge erfannte bie belebte Statur
ber gnfeltiongerreger. Stach ihm unb burch feine
Arbeiten angeregt baute Sifter in ©binburg
fein ©pftem ber Snfeftiongüerhütung bei Dpe®
rationen auf.

Sag erfte Seginfeftiongmittel, bag Verwen»
bung fanb, mar ber ©ïjlortalf, ben ©emmelweih
für bie |)änbebeginfeftion bei geburtgljülflichen
Unterfuchungen burch feine Stubenten benü^te.
Sie Stefultate maren auf einen ©djlag fo er®

mutigenbe, bah eg eigentlich hhwer berftänblid)
ift, bah fie nidjt weiteren SBiberljatl fanben.
Slber auch ^er Se^0fe W wieber, bah bie Men»
fchen lieber bag annehmen, wag bon weit he*
fommt, alg bag, wag in ber Stahe gefunben
Wirb: fein ißropljet gilt in feinem Vaterlanbe.
Ser kontinent nahm erft bie bon Sifter ange»
gebenen Methoben an, weit fie bon weit fje*
famen.

ißafteur ^atte gegeigt, baff ©äljrungg® unb
gäulnigorganigmen fich überall finben unb
burdj bie Suft auf gärfähige Subftangen unb
foliée, bie leicht faulen, übergehen. Sifter richtete
begljalb fein fpanptaugemnerf auf bie Verhütung
ber Suftinfeftion, neben ber ßeimfreimachung
ber §änbe unb Snftrumente. Sieg fuchte er
baburch 3U erreichen, bah er im Qperationgfaal
®arbolfäure gerfiäuben lieh, ber fogenannte
Äarbolfprat). SBährenb ber gangen Opera»
tion arbeiteten bie Slergte in einer SBolfe bon
'tarbolbämpfen. ®arum rochen auch Chirurgen
unb ißatienten, ja bie gangen ©pitäler nach
Äarbol; unb nodj heute nennt bag ißublifum
im allgemeinen ben ©erud) in ben ©pitätern
®arboigerit(f), felbft wenn eg fich um etwag
gang anbereg hunbett.

®ie Operationgwunbe würbe mit bieten Sagen

bon farbolgetränften SSerbanbftoffen bebeeft.

früher hutte man gum äBunbberbanb um ihn
weich unb angenehm gu machen, bie fogenannte
©hurpie berwenbet: fein gergupfte Seinwanb;
eine imuptbefctjäftigung ber grauen unb Äinber
in Sriegggeiten beftanb in ©ha*piegupfen. geh
habe felber in meiner ®inbheit noch ©ha*pie
gegupft.

Sluch bie gnftrumeute würben mit Karbol
begtnfigiert. S)ie chirurgifchen gnftrumente hatten
in früheren ßeiten meift fjolg» ober §orngriffe.
S)ag ©integen in Sfarboüöfung bertrugen fie
mehr ober weniger gut. ©päter lernte man
bie Snftrumente burd) Slugfochen ober Slug»

glühen fteril gu machen, gnfolgebeffen würben
bie §olg= unb ^orngriffe weggelaffen unb Me»
tallgriffe angebracht, wie fie heute noch gäng
unb gäbe finb.

®ie genauere ©rforfetjung ber gnfeftionger»
reger war erft möglich, ul8 bie garbemethoben
erfunben würben ; unb biefe waren wieber erft
burch ©rftnbung bon neuen garbftoffen ermöglicht.
S)iefe ©rfinbungen fnüpfen fich an Pen Sîamen
bon Stöbert Üodj unb feinen 'Schüler. Man
lernte bie berfdjiebenen Slrten ber SSafterien
erfennen unb fanb, ba| fie auch berfçhieben em»

pfinblich gegen bie in bie fpeilfitnbe eingeführten
Seginfeftiongmittel waren. ®ag darbot würbe
bon fetner überragenben Stellung berbrängt.
®o<h hielt eg fid) noch lange ßeit im ©ebrau^ ;
ich hübe felber noch 1900 in Sonbon einen

©hirurgen gefeljen, ber unter ßarbolfprap ar»
beitete. immerhin lernte man bie Suftinfeftion
weniger fürchten unb bie Slufmerffamteit rieh»
tete fich mehr auf bie fogenannte Sontaftinfeftion,
bie gnfeftion burch Berührung. ®aburch würben
auch bie Methoben beg SBunbfchuljeg bereinfacht.

ffuerft hielt man an ber Slntifepfig feft, bag

hei^t man berfuchte burch ®eginfeftiongmittel
bie etwa borhanbenen Seime in Söunben utib
an gnftrumenten unb |)änben gu bernichten.
Man bemerfte aber fdjon frühe, bafe biefe Mittel
nicht nur bie Seime, fonbern auch Piß wenfeh»
liehen ©ewebe fchäbigten unb gum Slbfterben
brachten; man war gegwungen, bie S ongentration
ber Mittel genau feftguftetlen, in ber biefe ©chäbi»

gungen noch erträglich waren. Sin bie ©teile
ber ftarbolfäure war für berfchiebene gäüe bag

Sublimat, eine Quedfitberbinbung getreten, bie

in Söfungen bon 1:1000 tötete, gerner fam
ber ©ebraud) ber gobtinftur auf, bie bielfache
Stnwenbung fanb. Slber bag Sublimat t)atte
ben Stachteil, bah eg feljr giftig für ben Men»
fchen ift unb ba ein ©hirurg ja täglich bamit
in Berührung fam, fo fonnte bieg auf bie

Sänge nicht gleichgültig bleiben. Sluch in ber
©eburtghülfe benüjjte man bag Sublimat, auch

gu Spülungen nach geburtghütflichen ©ingriffen
in ber Stärfe bon 1:5000, bann aber auch gu
©djeibenfpithlungen mit Söfungen 1:1000. 3E)a

ïamen benn afute unb chronifche Vergiftungen
bor, bie rafch gum $obe führen fonnten ober
aber langfam wirften, fo bah noch nach Satiren
fich P(e Solgen geigten. Man ift beg|alb mit
Slugnahme bon gang befonberen gäHen bom
Sublimat alg atlgemeineg SDeginfeftiongmittel
abgefommen. @g würbe auch berfucht, anbere
Quecffilberberbinbungert herguftellen, bie für bie
Vafterien gleich, für ben Menfchen aber weniger
giftig waren. Man braucht auch foldje Stoffe,
wie bag GuedfilberoEhcpanat noch heute etwa,
aber nicht allgemein.

S)ann famen weniger giftige, aber auch
weniger wirffame Mittel auf, bie Hrefolberbin®
bungen, wie g. S3, bag Spfol unb enblich bon
ihm auggeljenb bag Spfoform, bag aHerbingg
nur fchwach wirft, aber bod) grohe Sbienfte
leiftet, wenn eg mit ber nötigen Iteberlegung
berwenbet wirb.

SI h If e l b in Marburg, ißrofeffor ber grauen»
fltnif, fegte fich gang befonberg für ben ©e=

brauch Pe§ Sllfofolg alg S)eginfeftiongmitteI
bei Operationen unb in ber ©eburtgljilfe ein.
@r bewieg, bah burch 2Bafä)wrgett mit Stlfohol
bie §änbe giemlich fteril gemalt werben fön»

nen, wenigfteng in augreichenbent Mafje.
$)ie lange allgemein gebrauchte Methobe

bon gürbringer beftanb in SBafchen ber

§änbe mit heihem SBaffer unb Seife währenb
längerer $eit; bann mit Sllfohol unb bann
mit Sublimat. Slhlfelb blieb bei Seifenwaffer
unb «Kohol nnb erfefete bag Sublimat burch
Hrefolfeife, (ähnlich wie Spfol). Iber auch ohne
bag le|tere waren bie Stefultate ber ©jrperi»
mente gute.

gn neuerer geit ift nun ber Sllfofjol wohl
allgemein für bie ,§änbebeginfeftion eingeführt
worben unb naä) bem neuen ©chweigerifchen
Çebammenlehrbuch ift ber Sllfohol auch für
bie Schweiger Hebammen borgefchrieben. ©g

ift bort augbrüdlid) bemerft, bah bagu 70%iger
Sllfohol benü^t werben foil. Sieg hat fei
nen ©runb barin, bah ber in biefem Veljültnig
mit SBaffer bermifd)te Stlfoljol beffer beginfigiert
alg höher progentiger, g. S3. 92°/oiger. Sîun
fieht aber ber gu ©eburten gerufene Slrgt
immer wieber, bah bie Hebamme fog. gein»
fprit anfehaffen täht, ber höheren ißrogentge»
halt an Sllfohol enthält unb bagu auch biet
teurer ift, alg ber 70%ige. Sa man bie §änbe
aKerbingg tiorher mit Seifenwaffer gewafdjen
hat, fo bringen fie ein gewiffeg Quantum Ver®

bünnunggwaffer mit. Slber ber teurere ißreig
beg greinfpritg hat gur golge, bah wan meift
nur ein fleineg gläfd)djen bon 100 ober 200
cm3 borfinbet unb bann in einem flachen
Setler eine minimale Menge biefeg Spritg gur
£>änbewafcl)ung einem gur Verfügung fteht.
Viel beffer ift eg, bon bem billigen 70 %igen
«Ifohol, ber auch Vremtfprit heiht, eine Siter»
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Asbsv Desinfektionsmittel.
Schon bevor Jgnaz Semmelweiß seine

Studien über die Uebertragbarkeit des
Wochenbettfiebers und seine Ursachen begann, war in
Schottland und England die Aufmerksamkeit
der Aerzte von verschiedenen Forschern auf
diesen Umstand gelenkt worden, indem Doktor
O. W. Holmes 1843 einen Vortrag hielt
über die ansteckende Natur des Kindbettfiebers,
und um eben dieselbe Zeit Dr. White in
Manchester ähnliche Ideen veröffentlichte. Noch
früher hatte Dr. Gordon von Aberdeen,
geboren 1752, gestorben 1790, auch auf diese

Möglichkeit hingewiesen. Diese vier Männer
bereiteten den Ideen von Pasteur und Lister
den Weg; Semmelweiß war ein eigentlicher
Märtyrer seiner Ueberzeugungen, indem die

kühle Aufnahme, die seine Resultate bei den
Einen, und die leidenschaftliche Bekämpfung die
sie bei den Andern fanden, seinen Geist trübten
und ihn ins Irrenhaus führten.

Pasteur, der französische Forscher über
Gährungsvorgänge erkannte die belebte Natur
der Infektionserreger. Nach ihm und durch seine
Arbeiten angeregt baute Lister in Edinburg
sein System der Jnfektionsverhütung bei
Operationen auf.

Das erste Desinfektionsmittel, das Verwendung

fand, war der Chlorkalk, den Semmelweiß
für die Händedesinfektion bei geburtshülflichen
Untersuchungen durch seine Studenten benützte.
Die Resultate waren auf einen Schlag so

ermutigende, daß es eigentlich schwer verständlich
ist, daß sie nicht weiteren Widerhall fanden.
Aber auch hier zeigte sich wieder, daß die Menschen

lieber das annehmen, was von weit her
kommt, als das, was in der Nähe gefunden
wird: kein Prophet gilt in seinem Vaterlande.
Der Kontinent nahm erst die von Lister
angegebenen Methoden an, weil sie von weit her
kamen.

Pasteur hatte gezeigt, daß Gährungs- und
Fäulnisorganismen sich überall finden und
durch die Luft auf gärfähige Substanzen und
solche, die leicht faulen, übergehen. Lister richtete
deshalb sein Hauptaugenmerk auf die Verhütung
der Luftinfektion, neben der Keimfreimachung
der Hände und Instrumente. Dies suchte er
dadurch zu erreichen, daß er im Operationssaal
Karbolsäure zerstäuben ließ, der sogenannte
Karbolspray. Während der ganzen Operation

arbeiteten die Aerzte in einer Wolke von
Karboldämpfen. Darum rochen auch Chirurgen
und Patienten, ja die ganzen Spitäler nach
Karbol; und noch heute nennt das Publikum
im allgemeinen den Geruch in den Spitälern
Karbolgeruch, selbst wenn es sich um etwas
ganz anderes handelt.

Die Operationswunde wurde mit vielen Lagen

von karbolgetränkten Verbandstoffen bedeckt.

Früher hatte man zum Wundverband um ihn
weich und angenehm zu machen, die sogenannte
Charpie verwendet: fein zerzupfte Leinwand;
eine Hauptbeschäftigung der Frauen und Kinder
in Kriegszeiten bestand in Charpiezupfen. Ich
habe selber in meiner Kindheit noch Charpie
gezupft.

Auch die Instrumente wurden mit Karbol
desinfiziert. Die chirurgischen Instrumente hatten
in früheren Zeiten meist Holz- oder Horngriffe.
Das Einlegen in Karbollösung vertrugen sie

mehr oder weniger gut. Später lernte man
die Instrumente durch Auskochen oder
Ausglühen steril zu machen. Infolgedessen wurden
die Holz- und Horngriffe weggelassen und
Metallgriffe angebracht, wie sie heute noch gäng
und gäbe sind.

Die genauere Erforschung der Infektionserreger

war erst möglich, als die Farbemethoden
erfunden wurden; und diese waren wieder erst
durch Erfindung von neuen Farbstoffen ermöglicht.
Diese Erfindungen knüpfen sich an den Namen
von Robert Koch und feinen Schüler. Man
lernte die verschiedenen Arten der Bakterien
erkennen und fand, daß sie auch verschieden
empfindlich gegen die in die Heilkunde eingeführten
Desinfektionsmittel waren. Das Karbol wurde
von seiner überragenden Stellung verdrängt.
Doch hielt es sich noch lange Zeit im Gebrauch;
ich habe selber noch 1900 in London einen

Chirurgen gesehen, der unter Karbolspray
arbeitete. Immerhin lernte man die Luftinfektion
weniger fürchten und die Aufmerksamkeit richtete

sich mehr auf die sogenannte Kontaktinfektion,
die Infektion durch Berührung. Dadurch wurden
auch die Methoden des Wundschutzes vereinfacht.

Zuerst hielt man an der Antisepsis fest, das
heißt man versuchte durch Desinfektionsmittel
die etwa vorhandenen Keime in Wunden und
an Instrumenten und Händen zu vernichten.
Man bemerkte aber schon frühe, daß diese Mittel
nicht nur die Keime, sondern auch die menschlichen

Gewebe schädigten und zum Absterben
brachten; man war gezwungen, die Konzentration
der Mittel genau festzustellen, in der diese Schädigungen

noch erträglich waren. An die Stelle
der Karbolsäure war für verschiedene Fälle das

Sublimat, eine Quecksilberbindung getreten, die

in Lösungen von 1:1000 tötete. Ferner kam
der Gebrauch der Jodtinktur auf, die vielfache
Anwendung fand. Aber das Sublimat hatte
den Nachteil, daß es sehr giftig für den Menschen

ist und da ein Chirurg ja täglich damit
in Berührung kam, so konnte dies auf die

Länge nicht gleichgültig bleiben. Auch in der
Geburtshülfe benützte man das Sublimat, auch

zu Spülungen nach geburtshülflichen Eingriffen
in der Stärke von 1:5000, dann aber auch zu
Scheidenspühlungen mit Lösungen 1:1000. Da

kamen denn akute und chronische Vergiftungen
vor, die rasch zum Tode führen konnten oder
aber langsam wirkten, so daß noch nach Jahren
sich die Folgen zeigten. Man ist deshalb mit
Ausnahme von ganz besonderen Fällen vom
Sublimat als allgemeines Desinfektionsmittel
abgekommen. Es wurde auch versucht, andere
Quecksilberverbindungen herzustellen, die für die
Bakterien gleich, für den Menschen aber weniger
giftig waren. Man braucht auch solche Stoffe,
wie das Quecksilberoxycyanat noch heute etwa,
aber nicht allgemein.

Dann kamen weniger giftige, aber auch
weniger wirksame Mittel auf, die Kresolverbin-
dungen, wie z. B. das Lysol und endlich von
ihm ausgehend das Lysoform, das allerdings
nur schwach wirkt, aber doch große Dienste
leistet, wenn es mit der nötigen Ueberlegung
verwendet wird.

Ahlfeld in Marburg, Professor der Frauenklinik,

setzte sich ganz besonders für den
Gebrauch des Alkohols als Desinfektionsmittel
bei Operationen und in der Geburtshilfe ein.
Er bewies, daß durch Waschungen mit Alkohol
die Hände ziemlich steril gemacht werden
können, wenigstens in ausreichendem Maße.

Die lange allgemein gebrauchte Methode
von Fürbringer bestand in Waschen der

Hände mit heißem Wasser und Seife während
längerer Zeit; dann mit Alkohol und dann
mit Sublimat. Ahlfeld blieb bei Seifenwasser
und Alkohol und ersetzte das Sublimat durch
Krefolseife, (ähnlich wie Lysol). Aber auch ohne
das letztere waren die Resultate der Experimente

gute.
In neuerer Zeit ist nun der Alkohol wohl

allgemein für die Händedesinfektion eingeführt
worden und nach dem neuen Schweizerischen
Hebammenlehrbuch ist der Alkohol auch für
die Schweizer Hebammen vorgeschrieben. Es
ist dort ausdrücklich bemerkt, daß dazu 70°/oiger
Alkohol benützt werden soll. Dies hat sei

nen Grund darin, daß der in diesem Behältnis
mit Wasser vermischte Alkohol besser desinfiziert
als höher prozentiger, z.B. 92°/oiger. Nun
sieht aber der zu Geburten gerufene Arzt
immer wieder, daß die Hebamme sog. Feinsprit

anschaffen läßt, der höheren Prozentgehalt

an Alkohol enthält und dazu auch viel
teurer ist, als der 70°/<>ige. Da man die Hände
allerdings vorher mit Seifenwasser gewaschen
hat, so bringen sie ein gewisses Quantum
Verdünnungswasser mit. Aber der teurere Preis
des Freinsprits hat zur Folge, daß man meist
nur ein kleines Fläschchen von 100 oder 200
em^ vorfindet und dann in einem flachen
Teller eine minimale Menge dieses Sprits zur
Händewaschung einem zur Verfügung steht.
Viel besser ist es, von dem billigen 70 "/eigen
Alkohol, der auch Brennsprit heißt, eine Liter-
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ftafcße gur SSerfügung gu haben unb bann
aud) in einem S3eden eine gehörige SRenge
babon benüßen gu fonneu.

tBeftreicßen beg ttnterfucßunggfingerg mit
Sobtinftur berbottftänbigt bann bie deginfef»
tion. Sie Sobtinftur ift ein deginfeftiongmittel,
bag fid) ade bie Sabre buret) in Eßren ert>at=

ten bat. ©eit etma 15 Saßren benüßt man
fie in nieten Qperationgfälen gur deginfeftion
beg Operationgfetbeg mit borgügticßen iRefut»
taten. @ie wirft auf bie 23afterien gut unb
rafd) unb fc^äbigt bag mertfdE)üt^e Körperge»
mebe nur unbebeutenb. Sßorfid^t ift nur am
ißtaße bei jobempfmbticßen 3Renjct)en; £)ier

wirb man beffer anberg beginfigieren.
Reben ber Slntifepfig fam bann bie St fep

fié auf; biefe beftanb in bem ©treben, burd)
Stbhattung ber Snfeftiongftoffe bie SBunben gu
fcßüßen, ftatt bie berunreinigte mit djemifdjen
©ubftangen wieber rein gu machen. Seiten
Enbeg ift aCterbingS bie Stfepfig auch eine

Slntifepfig; benn §änbe unb Operationgfetb
werben eben aud) abgewafcßen; aber nur mit
Sttfoßot nad) Seifenwafcßung oßne cßemifche,
bie Körpergewebe reigenbe Stoffe. SBenn aud)
biefe SSeftrebungen gu ©unften ber eben er»

wähnten Sobbeginfeftion wieber an @ebiet ber»
toren haben, fo finb boä) gewiffe ©runbfäße
geblieben. der wicßtigfte ift ber ber ÜR icßt»
infeftion unb bagu gehört bie greißaltung
ber $änbe beg Eßirurgen bon infeïtiôfem 3Ra»

teriat. Snfigierte eitrige SBunben biirfen nicht
berührt werben; man hat bagu pncetten unb
anbere Snftrumente. ©eit ber Einführung ber
©ummißanbfchuhe ift eg ein Seicßteg, biefer
gorberung, bie ficht nicht nur an Eßirurgen,
fonbern gerabe auch an ©eburtgßetfer unb
Hebammen richtet, nacßgufommen. SEBäßrenb
aber guerft bie ©ummißanbfchuhe nur gum
Schule ber £>anb bor tßerunreinigung getragen

würben, werben fie jeßt allgemein ber»
wenbet aud) bei afeptifcßen Eingriffen al§
3wifcßenwanb gwifcßen ber fpanb beg Slrgteg
unb ben Organen beg fßatienten, bie gefcßüßt
werben fotten. ©elbftberftänbtid) muh aud) im
©ummißanbfchul) bie §anb ebenfo genau beg»

tnfigiert fein, wie bormatg ohne bieg; ein Riß
ober ein fleineg Socß im |)anbfchuf) würbe
fonft ben ©d)uß nnwirtfam machen.

SBenn man berfud)t, infizierte SBunben Eeim»

frei gu machen, inbem man fie mit deginfigien»
tien augmafcßt, fo wirb man nur fcßwer gum
3iete fommen; auch SBunbftreuputber wirfen
nur tangfam. Ein fotdjeg ißutber, bag früher
biet benußt würbe, ift bag Soboform; eg ift
wohl bag fräftigfte deginfigienê, bag wir in
biefer gorm haben. Stber neben feinem auf bie

Sänge unerträglichen ©erucße befißt eg größere
©iftigfeit. ES gibt SRenfchen, bie gegen Soboform

fo empftnbtid) finb, baß eine unficßtbare
©pur babon, auf ihre |jaut gebracht, augge»
behüte öautentgünbungen tjerborrufen fann;
man erfeßt eg begwegen auch meift burd) SSio-

form ober ähnliche, weniger giftige ©ubftangen.
Sine infizierte SBunbe !ann aber eigentlich

nur burch öie Ratur fetber gereinigt werben,
dieä gefcßießt burch ben bon ber liefe nach

außen geßenben ©äfteftrom, ber bie Snfeftion»
erreger wegfcßmemmt unb bamit gteichgeitig
burd} bie 93itbung eineg fogenannten ©ranuta»
tiongwatleg, ber ein tiefereg Einbringen biefer
Erreger nicht mehr gutäßt. Unterftüßt fann
biefer Vorgang werben burch Sefonnung ber
SBunben unb burch Unterftüßung beg ©äfte»
ftromeg mittetg wafferangießenbett glüffigfeiten.
Ein ©Itjcerinumfchtag auf eine eiternbe SBunbe

wirït g. SB. in biefer S3egießung feßr gut.
Sltteg, wag $iße ober S(ugfod)en berträgt,

atfo beinahe atteg, wag bei Operationen unb
©eburten außer ben ^änben mit bem Körper
beg Patienten in SBerüßrung fommt, wirb auf
biefem SBege feimfrei gemacht; hier feiert bie

Stfepfig ihre driumpße. die Snftrumente werben

in SBaffer (etwa mit ©obagufaß) augge»
fod)t; bie nötigen dücßer unb SBerbanbftoffe

werben in ftrömenbem dampfe bon 2 Sttmo»
fphären drucf (girfa 120° C) fteritifiert. Sm
Sttotfatte werben auch fie auggefocpt, wie bieg
bei ©eburten ja allgemein geübt wirb. Stuch
bie fteineren SDetailg bringt bie ©orge um
Sîeimfreiheit ; fo werben auch öie §anbbürften
auggefod)t, bie ©efäße für bie Söfungen unb
SBafjhwaffer werben oft bitrch Stbftammen mittetg
hineingefchütteten unb angegünbeten Sltfoholg
fteritifiert furg, man berfudjt, in jeber ^inficht
atte Snfeftiongquetten gu berftopfen.

®ie SRefuttate biefer ®eftrebungen finb fotd^e,
baß heute niemanb, etwa gang unberbeffertiche
fogenannte Staturheitfünftter auggenommen, an
ber 93ebeutung ber ErEenntniffe, bie ung burch
bie gorfcpungen ber Eingangg erwähnten ®e=

lehrten aufgegangen finb, gweifetn fann. ®iefe
SRänner unb biejenigen, bie auf bem burch fte
eingefchtagenen SBege weiterfchreiten, finb tau»
fenbmat mehr wert für bie ÜRenfchheit, atg
alte großen Eroberer unb Ärieggßetben mitein-
anber, benn biefe brachten nur SEränen unb
Sammer in bie SBett, jene aber ©efunbßeit unb
Sebengerhattung.

jsdiwrii. fjfünmmfnöfrfin.

Zentraloorstand.
SSott S3efriebigung feßrten wir öon unferer

®etegterten» unb ©eneratberfammtung wieber
nach §aufe gurücf, unb möchte ich bor altem
unferen S3after Kolleginnen für ben freunblidjen
Empfang unb bie große Strbeit gur ®ur<hfüh»
rung unferer Tagungen banfen, welche gut
herlaufen unb hoffentlich jebeg SRitgtieb befrie»
bigten. Stuf ben gemütlichen ®eit gu fprechen
fommenb, möchte ich borab atten SRitfpietenben
unferen beften ®anf augfprechen. Sg würbe
fo biet geteiftet, baß man mit ©efjen unb Sachen
faum nachfam. dJochmatg atten Kolleginnen,
borab ffrau 2Ret)er»t8orn, für atteg bieten ®an!.
SBir werben bie frönen ©tunben nie bergeffen.

Sîâchfteg Sahr treffen wir ung in ber fdjönen
töunbegftabt SBern, unb ba bie lagung auf bie

„Saffa" bertegt wirb, fo wirb eg ung eine

greube fein, biete SRitgtieber gu feßen, bie gu»
gleich Sntereffe geigen für bag, wag wir grauen
atteg teiften fönnen.

Stuch in Söafet würben wir bon berfdjiebenen
girmen reichlich befdjenït, unb möchte ich an
biefer ©teile atten Verglich banfen. Eg finb bieg
bag 9teform=@anitätghaug gum „Sotjanniter",
©afet ; gwiebadfabrif Eß. ©inger, Safet; 9îa»

botnp Saboratorium „Sacaofer", Safet, mit bem
unbergeßticßen geftgruß: „uf»e=me gubibtäß";
bie girma „ißerfit" mit bem feinen ®effert;
bie ©eifenfabrif 93urnug, S3afel, Stertrieb bon
„$o»£jo=Oet" ; bie girma ÜRaggtg Sîahrungg»
mittet; bie girma ©uigog, S3uabeng, welche
girma jeber ^ebamme eine Karte gufommen
läßt, bamit jebe Kollegin ein SRufter beftetten
fann.

®ann möchte ich nocf) mitteilen, baß unfere
Kotteginnen grau ®räper » ©üntßer in
®hunftetten ißr 50jäf)rigeg, grau SRüttp in
$öngg, grau ©ihneßter, gur Klug, geuer»
tßaten unb grau Egg er, ®amm 8, ©t. ©atten
ißr 40jährigeg Subitäum feiern fönnen. SBir
entbieten ben Subitarinnen auch auf biefem
SBege unfere beften SBünfche für ißr fernereg
SBoßtergeßen.

SBoßten/SBinbifch, 10. Suti 1927.

giir ben 3e«tratöorftaub :

®ie ißräfibentin : ®ie ©efretärin:

grt. SRarti, grau ©üntßer,
SBoßlen (Statgau), SSinbifcß (Stargau),

£et. 68. Sei. 312.

KrankeHka$$e-

Erfraufte SRitgtieber:
grt. gaßbinb, SReggen, g. 3- ®abog (©raub.).
grt. ^îarie SBinfter, SRatang (©raubünben).
grau SRößt, Stuenßofen (Sßurgau).
grau Dbrift, gifcßingen (®ßurgau).
grau tRuetfdßi, ifürid).
grau SBßß, ©üngberg (©ototßurn).
Sttme. ij3erronb, SSuiffeng (gribourg).
grau ©pfin, ißrattetu (SSafettanb).
grau Säcßler, SBeggig (Sugern).
grau SBpß, iftiggigberg (Sern).
grau Seu, fpemmental (©chaffßaufen).
grt. ïïîofa 3augg, SBßnigen (Sern).
grau ©täubti, geßreubacß (Zürich).
grt. S- Koßter, SBßnau (Sern).
grau ©aameti, SBeinfetben (ißurgau).
grau 3üft, SBotfßatben (Stppengett).
dRme. Soitife Eornut, Sutrß (SBaabt).
grau iRaufer, SBütftingen (3üri<h), i- 3- ^öatgach.
grau Reefer, ©chtoßrueb (Stargau).
grt. §üttenmofer, @t. ©atten.
grau Sßppf, SBintertßur (3üri<h).
grau ©aner, ©tarrfircß (©ototßurn).
grt. ©chwarg, Se Socle (Neuenbürg).
grau S3oß, S3afet.
Sîme. öeffon, ©enèbe.
3Rme. SBuitßier, Sotombier (Sîeuenburg).
grau Säger»3Batb, ©t. ©atten.
grau Slnnaßeim, Softorf (©ototßurn).
grt. ©cßmib, §äßingen (©tarug).
SRtle. ©iroub, gontaineg (SBaabt).
grau S3ur, ©etgach (©ototßurn).
grau S3runner, Ufter (;-;ürid)).
grau ^»afetbacß, Stltftätten (jRßeintal).
grau Sîort), SBirgfetben (S3afettanb).
grau 33ucher»S3afer, §ettbüßt (Sugern).

Stngemelbete SBöcßnerinnen:
3Rme. Emma töurfßart Saurent, Eßabornaß

(SBaabt).

fltr.»str. Eintritte:
232 grau ®iener, gifchentßat (3ürich),

11. Suni 1927.
233 grt. Stnnp ©djiffmamt, ©ertifon (3ürich),

20. Suni 1927.
119 grau IRofa Kßburg»greß, Dber-Entfetben

(Stargau), 28. Suni 1927.
58 grau Sutie 33alger»®urifch, Stlbeneu-S3ab

(©raubünben), 29. Suni 1927).
202 SRtte. S3ertße ®uboifin, Sonoittarg (SBaabt),

4. Suti 1927.
Seien ©ie ung ßergtid) wittfommen!
®ie Kranfenfaffefomntiffion in SBintertßur:

grau Stcferet, ißräfibentin.
grt. Emma Kircßßofer, Kaffierin.
grau fRofa SRang, Stftuarin.

^rattiieuüarfe-^roftj.
Saut S3ef<htuß ber delegierten- unb

©eneratberfammtung bom 13./14. Suni in S3afet würbe
ber Kranfenfaffebeitrag bon gr. 36. — jährlich
auf gr. 32. — jäßrlid) ßerabgefeßt. ©omit ift
ber ©uartatgbeitrag ab 1. Suti 8. 05, welcher

für bag III. Quartal born 15.—25. Suti
auf Sßoftcßecfrechmmg VIII b einbegaßtt werben
fann. ÜRacßßer erfolgt ber Eingug per ÜRacß*

naßme, §fr. 8.25. diejenigen, bie fchon gr. 9.—
für biefeg Quartal einbegaßtt haben, fönnen
bann beim IV. Quartal, anfangg Qftober, nur
nocß gr. 7. 05 einbegaßten.

iRamenS ber Krflnfenfaffe=Komini)ftou,
die Kaffierin:

Emma Kirchßofer.
Stm Vebammentag würben unferer Kaffe bort

einem SRitgtieb 40 granfen gefcßenft, wetcße^
wir hiermit befteng berbanfeu. Qbige.
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flasche zur Verfügung zu haben und dann
auch in einem Becken eine gehörige Menge
davon benutzen zu können.

Bestreichen des Untersuchungsfingers mit
Jodtinktur vervollständigt dann die Desinfektion.

Die Jodtinktur ist ein Desinfektionsmittel,
das sich alle die Jahre durch in Ehren erhalten

hat. Seit etwa 15 Jahren benützt man
sie in vielen Operationssälen zur Desinfektion
des Operationsfeldes mit vorzüglichen Resultaten.

Sie wirkt auf die Bakterien gut und
rasch und schädigt das menschliche Körpergewebe

nur unbedeutend. Vorsicht ist nur am
Platze bei jodempfindlichen Menschen; hier
wird man besser anders desinfizieren.

Neben der Antisepsis kam dann die Asepsis

auf; diese bestand in dem Streben, durch
Abhaltung der Jnfektionsstoffe die Wunden zu
schützen, statt die verunreinigte mit chemischen
Substanzen wieder rein zu machen. Letzten
Endes ist allerdings die Asepsis auch eine

Antisepsis; denn Hände und Operationsfeld
werden eben auch abgewaschen; aber nur mit
Alkohol nach Seifenwaschung ohne chemische,
die Körpergewebe reizende Stoffe. Wenn auch
diese Bestrebungen zu Gunsten der eben

erwähnten Joddesinsektion wieder an Gebiet
verloren haben, so sind doch gewisse Grundsätze
geblieben. Der wichtigste ist der der Nicht-
infektion und dazu gehört die Freihaltung
der Hände des Chirurgen von infektiösem
Material. Infizierte eitrige Wunden dürfen nicht
berührt werden; man hat dazu Pincetten und
andere Instrumente. Seit der Einführung der
Gummihandschuhe ist es ein Leichtes, dieser
Forderung, die sich nicht nur an Chirurgen,
sondern gerade auch an Geburtshelfer und
Hebammen richtet, nachzukommen. Während
aber zuerst die Gummihandschuhe nur zum
Schutze der Hand vor Verunreinigung getragen

wurden, werden sie jetzt allgemein
verwendet auch bei aseptischen Eingriffen als
Zwischenwand zwischen der Hand des Arztes
und den Organen des Patienten, die geschützt
werden sollen. Selbstverständlich muß auch im
Gummihandschuh die Hand ebenso genau
desinfiziert sein, wie vormals ohne dies; ein Riß
oder ein kleines Loch im Handschuh würde
sonst den Schutz unwirksam machen.

Wenn man versucht, infizierte Wunden keimfrei

zu machen, indem man sie mit Desinfizien-
tien auswäscht, so wird man nur schwer zum
Ziele kommen; auch Wundstreupulver wirken
nur langsam. Ein solches Pulver, das früher
viel benutzt wurde, ist das Jodoform; es ist
wohl das kräftigste DeSinfiziens, das wir in
dieser Form haben. Aber neben seinem auf die

Länge unerträglichen Gerüche besitzt es größere
Giftigkeit. Es gibt Menschen, die gegen Jodoform

so empfindlich sind, daß eine unsichtbare
Spur davon, auf ihre Haut gebracht, ausgedehnte

Hautentzündungen hervorrufen kann;
man ersetzt es deswegen auch meist durch Vio-
form oder ähnliche, weniger giftige Substanzen.

Eine infizierte Wunde kann aber eigentlich
nur durch die Natur selber gereinigt werden.
Dies geschieht durch den von der Tiefe nach
außen gehenden Säftestrom, der die Jnfektion-
erreger wegschwemmt und damit gleichzeitig
durch die Bildung eines sogenannten
Granulationswalles, der ein tieferes Eindringen dieser

Erreger nicht mehr zuläßt. Unterstützt kann
dieser Vorgang werden durch Besonnung der
Wunden und durch Unterstützung des

Säftestromes mittels wasseranziehenden Flüssigkeiten.
Ein Glycerinumschlag auf eine eiternde Wunde
wirkt z. B. in dieser Beziehung sehr gut.

Alles, was Hitze oder Auskochen verträgt,
also beinahe alles, was bei Operationen und
Geburten außer den Händen mit dem Körper
des Patienten in Berührung kommt, wird auf
diesem Wege keimfrei gemacht; hier feiert die

Asepsis ihre Triumphe. Die Instrumente werden

in Wasser (etwa mit Sodazusatz) ausgekocht;

die nötigen Tücher und Verbandstoffe

werden in strömendem Dampfe von 2
Atmosphären Druck (zirka 120° sterilisiert. Im
Notfalle werden auch sie ausgekocht, wie dies
bei Geburten ja allgemein geübt wird. Auch
die kleineren Details dringt die Sorge um
Keimfreiheit; so werden auch die Handbürsten
ausgekocht, die Gefäße für die Lösungen und
Waschwasser werden oft durch Abstammen mittels
hineingeschütteten und angezündeten Alkohols
sterilisiert! kurz, man versucht, in jeder Hinsicht
alle Infektionsquellen zu verstopfen.

Die Resultate dieser Bestrebungen sind solche,
daß heute niemand, etwa ganz unverbesserliche
sogenannte Naturheilkünstler ausgenommen, an
der Bedeutung der Erkenntnisse, die uns durch
die Forschungen der Eingangs erwähnten
Gelehrten aufgegangen sind, zweifeln kann. Diese
Männer und diejenigen, die auf dem durch sie

eingeschlagenen Wege weiterschreiten, sind
tausendmal mehr wert für die Menschheit, als
alle großen Eroberer und Kriegshelden miteinander,

denn diese brachten nur Tränen und
Jammer in die Welt, jene aber Gesundheit und
Lebenserhaltung.

Schwch. Hebammcnoerein.

2euttalvorstana.
Voll Befriedigung kehrten wir von unserer

Delegierten- und Generalversammlung wieder
nach Hause zurück, und möchte ich vor allem
unseren Basler Kolleginnen für den freundlichen
Empfang und die große Arbeit zur Durchführung

unserer Tagungen danken, welche gut
verlaufen und hoffentlich jedes Mitglied
befriedigten. Auf den gemütlichen Teil zu sprechen
kommend, möchte ich vorab allen Mitspielenden
unseren besten Dank aussprechen. Es wurde
so viel geleistet, daß man mit Sehen und Lachen
kaum nachkam. Nochmals allen Kolleginnen,
vorab Frau Meyer-Born, für alles vielen Dank.
Wir werden die schönen Stunden nie vergessen.

Nächstes Jahr treffen wir uns in der schönen
Bundesstadt Bern, und da die Tagung auf die

„Saffa" verlegt wird, so wird es uns eine

Freude sein, viele Mitglieder zu sehen, die
zugleich Interesse zeigen für das, was wir Frauen
alles leisten können.

Auch in Basel wurden wir von verschiedenen
Firmen reichlich beschenkt, und möchte ich an
dieser Stelle allen herzlich danken. Es sind dies
das Reform-Sanitätshaus zum „Johanniter",
Basel; Zwiebackfabrik Eh. Singer, Basel; Na-
dolny Laboratorium „Cacaofer", Basel, mit dem
unvergeßlichen Festgruß: „uf-e-me Fudiblätz";
die Firma „Persil" mit dem feinen Dessert;
die Seifenfabrik Burnus, Basel, Vertrieb von
„Po-Ho-Oel"; die Firma Maggis Nahrungsmittel;

die Firma Guigoz, Vuadens, welche
Firma jeder Hebamme eine Karte zukommen
läßt, damit jede Kollegin ein Muster bestellen
kann.

Dann möchte ich noch mitteilen, daß unsere
Kolleginnen Frau Dräyer - Günther in
Thunstetten ihr 50jähriges, Frau Müll y in
Höngg, Frau Schnetzler, zur Klus, Feuer-
thalen und Frau Egg er, Damm 8, St. Gallen
ihr lOjähriges Jubiläum feiern können. Wir
entbieten den Jubilarinnen auch auf diesem
Wege unsere besten Wünsche für ihr ferneres
Wohlergehen.

Wohlen/Windisch, 10. Juli 1927.

Für den Zentralvorstand:

Die Präsidentin: Die Sekretärin:

Frl. Marti, Frau Günther,
Wahlen (Aargau), Windtsch (Aargau),

Tel. 68. Tel. 312.

xraà«>casZî.
Erkrankte Mitglieder:

Frl. Faßbind, Meggen, z. Z. Davos (Graub.).
Frl. Marie Winkler, Malans (Graubünden).
Frau Möhl, Auenhofen (Thurgau).
Frau Obrist, Fischingen (Thurgau).
Frau Ruetschi, Zürich.
Frau Wyß, Günsberg (Solothurn).
Mme. Perrond, Vuissens (Fribourg).
Frau Gysin, Pratteln (Baselland).
Frau Bächler, Weggis (Luzern).
Frau Wyß, Riggisberg (Bern).
Frau Leu, Hemmental (Schaffhausen).
Frl. Rosa Zaugg, Wynigen (Bern).
Frau Stäubli, Fehrenbach (Zürich).
Frl. I. Kohler, Wynau (Bern).
Frau Saameli, Weinfelden (Thurgau).
Frau Züst, Wolfhalden (Appenzell).
Mme. Louise Cornut, Lutry (Waadt).
Frau Nauser, Wülflingen (Zürich), z. Z. Balgach.
Frau Neeser, Schloßrued (Aargau).
Frl. Hüttenmoser, St. Gallen.
Frau Wypf, Winterthur (Zürich).
Frau Saner, Starrkirch (Solothurn).
Frl. Schwarz, Le Locle (Neuenburg).
Frau Voß, Basel.
Mme. Besson, Genève.
Mme. Wuithier, Colombier (Neuenburg).
Frau Jäger-Wald, St. Gallen.
Frau Annaheim, Lostorf (Solothurn).
Frl. Schmid, Hätzingen (Glarus).
Mlle. Giroud, Fontaines (Waadt).
Frau Bur, Selzach (Solothurn).
Frau Brunner, Uster (Zürich).
Frau Haselbach, Altstätten (Rheintal).
Frau Mory, Birsfelden (Baselland).
Frau Bucher-Waser, Hellbühl (Luzern).

Angemeldete Wöchnerinnen:
Mme. Emma Burkhart - Laurent, Chavornay

(Waadt).

Ktr.-Nr, Eintritts:
232 Frau Diener, Fischenthal (Zürich),

11. Juni 1927.
233 Frl. Anny Schiffmann, Oerlikon (Zürich),

20. Juni 1927.
119 Frau Rosa Kyburz-Frey, Ober-Entfelden

(Aargau), 28. Juni 1927.
58 Frau Julie Balzer-Durisch, Alveneu-Bad

(Graubünden), 29. Juni 1927).
202 Mlle. Berthe Duvoisin, Bonvillars (Waadt),

4. Juli 1927.
Seien Sie uns herzlich willkommen!
Die Krankenkassekommission in Winterthur:

Frau Ackeret, Präsidentin.
Frl. Emma Kirchhofer, Kassierin.
Frau Rosa Manz, Aktuarin.

Krankenkasse-Wotiz.
Laut Beschluß der Delegierten- und

Generalversammlung vom 13./14. Juni in Basel wurde
der Krankenkassebeitrag von Fr. 36. — jährlich
auf Fr. 32. — jährlich herabgesetzt. Somit ist
der Quartalsbeitrag ab 1. Juli Ix. 8. 03, welcher

für das III. Quartal vom 15.—25. Juli
auf Postcheckrechnung VIII b einbezahlt werden
kann. Nachher erfolgt der Einzug per
Nachnahme, Jr. 8.23. Diejenigen, die schon Fr. 9.--
für dieses Quartal einbezahlt haben, können
dann beim IV. Quartal, anfangs Oktober, nur
noch Fr. 7. 05 einbezahlen.

Namens der Krankenkasse-Kommission,

Die Kassierin:
Emma Kirchhofer.

Am Hebammentag wurden unserer Kasse von
einem Mitglied 40 Franken geschenkt, welches
wir hiermit bestens verdanken. Obige.
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